
Freytag den »3. December 1826.

Das menschliche Leben *) .

^ i e Welt scheint zur Freude gemacht:

Ich lache, Du lachest, Er lacht.

Unendliche Wonnen erwachen:

Wir lachen, Ihr lachet. Sie lachen.

Auch Kummer und Leiden erscheint:

Ich weine, Du weinest. Er weint.

Verließ deun der Himmel die Seinen?

W ' l weinen, Ihr weinet, Sie weinen.

Doch Tröstung erheitert uns oft:

Ich hoffe, Du hoffest. Er hofft-

Dann sehen den Himmel wir offen,

Wir hoffen. Ihr hoffet, Sie hoffen.

H»il! wenn slch ein Liebchen ergibt! —

Ich liebe, Du liebest, Er liebt.

Daß immer so selig wir blieben!

Wir lieben. Ihr liebet, Sie lieben.

Und wenn die Geselligkeit winkt,

Ich trinke, Du trinkest, Er trinkt.

Klingt Alle zur Rechten und Linken!

Wir trinken, Ih« trinket, Sie trinken.

Jedoch selbst die Eich« vermürbt;

Ich sterbe, Du stirbest. Er stirbt.

Vom Tod' läßt kein Freybrief sich werben:

Wir sterben, Ihr sterbet, Sie sterben.

Und ob auch die Hülle zerstaubt,

Ich bleibe, Du bleibest, Er bleibt.

In 's Herz lass't mit Flammen Euch schreibt«:

Wir bleiben, Ihr bltibet, Sie bleiben.

*) Gegenwärtiges Lied, von dem trefflichen H a u g ,
erschien m der Zeitung für die elegante Welt, uud
ist bestimmt, von C. M . v. Weder in Musik ge»

" seht zu werden.

Benützung des Eisens.

Die Anwendung des E isenS/ besonders de<
Gußeisens/ hat bereits in England und nahmentlich in
London eine Ausdehnung erreicht/ welche man an vie«
len Orten Deutschlands kaum glauben dürfte. Die zwi-
schen den Widerlagen 706 englische Fuß lang« South,
wart» Brückt/ welche mit 3 Bogen die ganze Themse
überspannt/ und deren mittelster Doge«/ von 2^0 Fuß
Weit», wohl der größte in der Welt ist, ist aus Guß«
eisen / uud man rechnet das Totalgewicht alles Eisenwer«
kes daran auf in6/,6o Centner/ d,r Centner zu 11»
Pfund gerechnet. Die zierliche Vauxball. Blückt/ v«n
L5o Fuß Lange/ ist von Eisen. I n dem prachtvollen 3le,
gtntspark ist nicht nur der groß» Regents - Circus selbst,
sondern auch die ganze/ mit herrlichen Prachtgebäub«n
g,schmückte/ neue Straße/ nordwestlich vom Parkt/
im Zuge einer ganzen englischen Meile, mit einem sehr
soliden und zierlichen Gitterwerk eingefaßt/ und es lauft
auch noch über den Säulengängen ein fast ununterbri».



chene« Altangeländer von Eis,«. Alle Square« haben ^
Gartenanlagen mit Eisengitter, mitunter, wie z. B. <
i « Regents» Circus, den Totaleindruck hindernd und !
schwächend. Alle neu angelegte Straßen haben, wie j
in Holland, Gärtchen vor den Hausern und Altanen, ,
mit eisernen Geländern versehen, und so fährt mon, vom
Regenlspark an, in der Newroad von Paddinqton nach
Is.lington, Cityroad, Oldstreetroad u. s. w. , fastzwey
Stunden Weges fort, mitten durch 2, beiderseits fort-
laufende Reihen von Hau^gärtchen, welche alle mit ei»
ferne«, mitunter sehr geschmackvollem Eisenwerk, ge-
gen die Trottoire zu, geschlossen sind. Könnt« man al«
l« auf solche Weise mit eisernen Stacketenan den Alta»
»en und Hausgartchen verwerte Straßen in und zu«
»ächst um London in ein« Linie bringen, so würde die
Läng« davon nach mäßiger Berechnung 6—Z deutsche
Meilen betragen. I n den beyden India« Docks ist nicht
»ur alles Saulenwtrt ringsum und ein großer Theil
les Fußbodens, in den die Docks umgebenden Schop-
pen, sondern an den Aus« und Emladeplatzen, das Ufer,
jelbst von Eisenplatten gemacht, und alle Krahne,
»lle Züge lc. sind von Eisen. Die Säulen um das gro.
ße Opernhaus nebst dem Hauptgesimse lind von Guß.
«isen, j<de nebst Kapital und Fußgesimse aus einem
Stücke, und in dem «n Palmyra erinnernden höchst
imposanten Quadranten, einem den vierten Theil ei«
»er Kreislinie beschreibenden Stücke der prächtigen, über
»oo Fuß breiten Regentistraße, stehen an jeder
Seite 74, an 24 Fuß hohe eiserne Säulen, ebenfalls
jede aus einem Stücke gegossen. Alle diese Säulen und
vieles Gitterwerl sind mit Ölfarbe steinartig übelstrichen
so daß man Stein zu sehen glaubt, und sich erst durch
Gefühl und Anstoßen überzeugen muß, daß man Eisen
vor sich hat. Ein« unzählig« Menge von Privathäusern
hat gußeisern« Söulen, Haustreppen und Architrav«
mit erhabenen Aufschriften an den Häusern, und in neuen
öffentlichen Gebäuden, z. V . in dem angefangenen
kolossalen, eine halbe Million Pf. Sterl. kostenden neuen
Vau am brittischen Museum ist auf dem bereits ste«
henden, über 700 Fuß langen nordöstlichen Flügel, der
ganz« Dachsiuhl von Eisenwerk. I n Hackney in dem
großen Kunstgart«n des Gärtners Loddiges, in Down
ten Castle, Langort u. a.O. sieht man große-Gewächŝ
hauset/ ganz von Eisen und Glas zusammengesetzt. I r
dtn großen mechanischen Werkstätten sind die Dreh«

Sehr., Heb. und Zugmaschine", und in einer Meng«
mderer Vorrichtung,»,, welche fest,,, Stand erfordern,
>,Y S p i n n , Web-, Mahl., Pump- und andern V?a«
chinen und Stühlen, alle Fassungen, welch» bi»herron
Holz gemacht zu werden pflegten, von Gußeisen, und
'ür ewige Dauer berechnet.

Niue englische Niederlassung in Neu-Eüd.
Wales.

Die Wichtigkeit und das glückliche Gedeihen de»
englischen Niederlassungen in Neu- Sud« Wales haben
vor wenigen Jahren in England den Entschluß zu? R«if«
gebracht, auf verschiedenen andern Puncten des ausa«.
dehnten Continents von Neu-Holland mehrele Lo!o,
nien zu begründen. Daß eine solche Maßr,g,l an de»
Zeit sey, ward um so mehr gefühlt, als die französisch«
oder hollandische Regierung sonst England zuvorkom«
men und von einzelnen Theilen dieses großen Lande»»
striches hätt« Besitz nehme,, lassen können, wodurch Eng»
land wo nicht gefährliche, doch conlurrirende Nebenbuh.
ler in diesen Himmelsstrichen erhalten hatte, — Der grö.
ßere Theil dieser Küsten war bisher noch unbekannt, und
es demnach schwer, den zur Anlegung einer neuen Co-
lonie schicklichsten Ort in, Voraus zu bestimmen. Capi«
tan King erhielt also Vefehl, dieselben zu bereisen und
zu untersuchen. Das Resultat seiner Entdeckungsfahrt,
welche bald bekannt gemacht werden wird, war im Al l '
gemeinen, das große Neu »Holland besitze Küssen von
ungefähr dreytausend Meilen Ausdehnung. Bey sein«r
Rückkehr nach London überreichte Tapitän King der Re.
gitrung die sein« Expedition und deren Erfolg betr«f.
senden Documente und Küstenaufnahmen, nach deren
Inhalt man einen Punct auswählte, dessen Lage alle
wünschenswerthen Eigenschaften zu vereinigen scheint.
Es würd« ein Kriegsschiff ausgerüstet und abgesandt,
um von jenem Puncte Vcsitz zu nehmen. Man beobach.
tet« «in geheimnißvolles Schweigen in Beziehung auf
diese staatstluge Unternehmung, und Europa erhielt
erst von derselben K«nntniß, als ihr Zweck wirklich
erreicht war.

Das mit Ausführung des Planes beauftragte Schiff
- hieß Tamar, CapitanBreemer. Es verließ England im
! Februar 1624 mit dem Befehl, nach Neu-Süd-Wales

zu steuern/ dort di« nöthigen Soldaten, Arbeitsleute,



Artillerie undLebenlmitttl einzunehmer«, unb l>an,i, nach
demjenigen Punct« der nordlichen Küste von Neu"Hol«
land zu segeln, der für die Gründung der neuen Colo«
,,i« ausersehcn wor. Indessen ward di« Tamar duvch
Scülüie genöthigt, beym Vorgebirg der guten Hoff-
nung vor Anker zugehen, und dort bis in den Monath
Iu ly zu bleiben. Wie groß war aber Capitan Breemers
Erstaunen, alö ein holländisches Schiff, von denselben
Stürmen verfolgt, in bem gleichen Hafen vor Anker
ging, und erfuhr, daß dessen Bestimmung dieselbe sey,
wi« die seinige. Ob das Geheimniß des englischen Pl<.
neö durch holländische Spione entdeckt worden, oder ob
bi« holländische Regierung zufällig zu gleicher Zeit mit
de» englischen denselben Plan gefaßt und zur Ausfüh.
rung halt« bringen rvollln, weiß man vor der Hand
nicht. Gewiß aber ist, baß das holländische Schiff das
Csp noch vor der 5amar verließ. Es steuert« nach Patä»
via, um dort die für den Zweck seiner Sendung noth»
wendigen Bedü?f ifs« an Bord zu nehmen. Allein es
«ard in Batavia fo lange aufgehalten, daß e< erst ,4
Löge nach der Tamar, und alt schon di« englische Flagg«
auf einem in Eile erbauten tl»in»n Fort aufgepflanzt
« a r , vor seinem Bestimmungsorte eintraf. Dies« neue
Calonie liegt auf der Nordküste von Neu .- Holland, un»
gtfähr dem Hafen Coclsburn (Neu« Guinea) gegenüber
an der Meereng, Apfely, zwischen den Inseln Bathurst
und MelviN«. Capitän Breemer hat im Nahmen der
Krön« Englands von der ganzen Küste, in einer Aus»
behnung vom l2g. bis zum »35. Grad östlicher Lange
Besitz genommen. Hochstvermuthlich wird diese Colonie
ein« sehr große Wichtigkeit erhalten. Ihre Entfernung
von den, den Holländern zugehörigen Spezerey-Inseln
betragt nur wenige Tagreisen. Sie ist ein weiterer Schritt
gegen Neu »Guinea, gegen dieses so interessante , aber
zur Zeit noch wenig bekannte Land. Die dortigen Ge«
wäss«r wimmeln von din Molluskengattungen, die von
den Chinesen so sehr gesucht werden, und gewiß werd««
Malanen und Chinesen nach der neuen Colonie hinstro«
men , sobald sie die Vortheile des dortigen Handels ken»
N«n lernen. J a , man darf vermuthen, daß für den Fall
einer Uneinigkeit mit China die Kaufleute dieses Landes
ihren Thee auf den neuen Markt bringen werden.

H a y t i. ^
St . Dsmingo, obes Hayti, die schönste der westin-

dischen Inseln, war, als ColumbuS sie endeckt halle,
auf länger« Zeit Spaniens ausschließliches Eigenthum.
Spatergründeten die Franzosen hier eine Niederlassung,
die bald sehr bedeutend wurde, im Jahre 1790 ein Drit«
theil der Insel umfaßte, und eine Volksmenge von m,eh»
al< 2oo/c>00 Weiße», ^60,000 Negersclaven und 24,00V
Mulatten enthielt. I m Jahre »791 brach der Aufstand
unter den Negern aus, und dauerte unter den fürchter»
lichten Greueln mit geringen Unterbrechungen bi? ins
Jahr »804, wo die Franzosen gänzlich aus S t . Do»
nnngo vertrieben wurden, und di« Neger und Mulat«
ten eine Regierung bildeten, an deren Spitze sie den
N,g»r Dtssalines stellten. Sie entsagten für immer alle«
Verbindung mit Frankreich, und verbanden sich eidlich,
lieber umzukommen, als sich noch ein Mahl der Herr«
schaft der Europäer zu »ntelwerfen. Der Nahm« S t .
Domingo ward abgeschofft, und der Nahme Hayti ein»
geführt, den die Insel hatte, als Columbus sie «nt.
deckt?. DessalineS, als Iacab I . zum Kaiser erhoben,
war ltdoch ein Tyrann ; es bildete sich eine Verschwörunß
gegen ihn, und ,r wurde auf der Flucht, umringt von
seinen Feinden, «rmordet. Nach seinem Tode stritten
seine beyden vornehmsten Ossiciere, Petion und Chri-
stoph, um die Herrschaft. Christoph hatt« sein Haupt«
quorlier im Norden, im Cap Fran^ais; Perions An»
Hänger besetzten den Süden und Por t , au» Prince. I m
Jahre »Lio stellten beyde stillschweigend die Feindselig«
teiteil ein, und blieben in den Norden und Süden ge«
theilr, welche sie unter republikanischen Formen be»
herrschten. I « Jahre iöic> ader ließ sich Christoph in
seinem Theile zum Monarchen erheben, unter dem Nah»
men Heinrich I . Sein Sturz und Selbstmord im Jahre
iL2u sind noch im frischen Gedächtnisse. Boyer, Petion«
Nachfolger und Machthaber im republikanischen südli»
chen Theile der Insel, marschirte auf die erste Nachricht
jener Revolution aufCap Henry los, und fand bey sei-
ner Ankunft allei in der größten Verwirrung, das Volk
ohne Haupt, den Schatz der Plünderung Preisgegeben.
Jedoch rettete er noch 21 Millionen Dollars uno brachte
sie nach Port »au« Prince. Erstelltedle Ruhe her, »er«
einigte beyde Staaten, und wurde zumHauple ter Ge«
sammttepublitelklält.Port-au- Prince warüie Haupt,



stadt, und Cap Henry ill Cap Hayt l umgetauft. Die

Volksmenge beyder seitdem vereinigten Geblecht bildet

die bunteste Masse die sich denken laßc; Gesichter vo,n

dunkelsten Schwarz, durch alle Abstufungen, bis nahe

ans europäische Weiß ; Flüchtlinge aus Cuba, die veldor«

ben spanisch; ausIamaica, die gebrochen englisch ; Aus»

gewanderte ausCuracao, die holländisch sprechen, die ur-

sprünglichen Schwarzen und M u l a t t e n , deren Sprache

eine Abart der französischen ist, endlich noch wenige wei-

ße Ansiedler aus Europa oder Amerika. D ie Mula t ten

sind hochfahrend / stolz auf ihre hellere Hautfarbe, und

verachten die Neger als geringe Wesen, die freylich ohne

des Beystands jener mit der öffentlichen Verwaltung

schlechtzu Stande kommen würden. D ie Mulat ten haben

Meist französische Bi ldung und bilden die Einwohnerschaft

der Städte. D<r Präsident Boyer ist selbst ein Mula t te .

Wissenschaftliche und Kunstnachrichten.
Aus M ü n c h e n wird unterm 23. October Folgen-

dts geschrieben: llnser unermüdeter Landsmann und

Erfinder der Lithographie Hr . Aloys Senefelder hat eine

neue Art von Stereotypie erfunden, welche für den

Buchhandel großen Nutzen verspricht, theils wegen der

außerordentlichen Wohlfeilheic, theils wegen der unend-

lichen Leichtigkeit ihrer allgemeinen Anwendung, wovon

wir durch den Augenschein vollkommen überzeugt wor.

den sind. D ie Verfahrungsart ist so einfach als vortreff«

lich. M a n nimmt nähmlich einen Bogen gewöhnliches

Druckpapier, welches auf der einen Seite ungefähr 1^2

Linie dick mit einer steinartigen Masse überzogen istund

feuchtet ihn gehörig mit Wasser. Nach Verlauf einer

halben Stunde bekömmt er eine teigartige Coilsistenz.

N u n wird er in die Rahme gelegt und auf einen ge>

wohnlichen Buchdruckersatz abgedruckt, ohne daß jedoch

die Buchstaben eingeschwärzt werden. Wenn man nach-

her den Deckel aufmacht, so sindet man die Schrift ganz

vollkommen in die teigartige Steinmaterie eingedrückt.

Jetzt laßt man den Bogen auf einer Steinplatte trock,

nen , was ungefähr «ine Stunde Zeit bedarf, und nach,

her wird er im Metal l abgegossen. M a n erhält auf diese

Ar t eine dünne Metal lp lat te, auf der sich die ganze

Schrift erhoben imdganzvollkommen, so scharf und rein

l'eßnder, als die Or ig ina l , Lettern waren, aus denen der

Sa,5 bestand, und die von diesen feststehenden Lettern

abgezogenen Abdrücke sind nicht im mindesten von jenen

verschieden, die man mit beweglichen machen kann. Der

Erfinder hat sich gegen uns geäußert, daß er die Verfer.

tigungsart dieseS lteuerfunbenen sogenannten Scereoty«

penpapieres allgemein bekannt zu machen gedenke, und

zwar auf Subscription von 100 fl., und sobald sich we«

nigstens dreyßig Subscribenteu gemeldethaben. Der nö«

thige Apparat znm Abgieße» mag ebenfalls 100 fl. kosten,

und mit diesem äußerst geringen Aufwandt kann der

Buchdrucker alle beliebigen Werte stereotypiren und die

Papierplatten so lange liegen lassen, bis sie gebraucht

werden sollen, wo sie dann in wenigen Minuten abge.

gössen und zum Drucken hergerichtet sind. Wenn die ge«

hörige Anzahl Abdrücke fertig ist, so wird die Me ta l l ,

platte wieder eingeschmol^en, um aufs neue gebraucht

zu w«rden. Die als Matr ihen gebrauchten Stereotypen,

papierplatten aber werden zu einem künftigen erneuer»

ten Abguß aufgehoben, durch welche Manier man ein

Werk von 100 Bogen, um die geringe Summe von 2of l , ,

so lange man w i l l , liegen lassen kann, da jeder Bogen

Stereocypenpapier höchstenSnur6 hiesigeKreuzer kostet.

Um zu subsc'ribiren, wendet man sich i „ frantircen Brie<

fen an den Erftnder Herrn Senefelder, Singsnaße
Nro. 64.

P f l a n z e n a b d r ü ck e.
Wil l iam Düble legt die Blatter auf feinen Sand

in ihler natürlichen Lage, d i , abzudruckende Fläche nach

oben. Diese überpinselt man leicht mit einer Mischung

aus Burgunder-Pech und Wachs, nimmt das B l a t t

vom Sande weg und taucht eS in kaltes Wasser, wo«

rauf man daS Wachs von dein Blattwegnehmen kann.

Diese Wachsform kommt nun in den feuchten S a n d ,

und wird mit feinem G i p s , mittelst eines Pinsels be«

deckt. S o w i e der Gips fest w i r d , macht die entstehende

W ä r m e , daß das Wachs von demselben, da es feucht

is t , sich leicht wegnehmen laßt. Diese Abdrücke sind

sehr genau und für Zeichner?c. sehr brauchbar. (Techn,

Neposnory, Febr. 1624. S . 101.)

G e d r v s k t b e y I g n a z A l o y s . ü d l e n v o n K l e i n m a y r .


